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Im Jahr 2009 enthält das Jahrbuch neben einem Überblick zu den 
aktuellen Entwicklungen des Staatsbetriebes viele Forschungsergebnisse 
zu den Gärten, zur Bau‑ und Kunstgeschichte unserer Schlösser und 
Burgen sowie zu deren Ausstattung und Kulturgeschichte. Restaurierungs‑
ergebnisse, Sammlungen und Ausstellungen werden vorgestellt. Einen 
besonderen Schwerpunkt bildet das Symposium zur Monumentalmalerei 
in der Albrechtsburg Meissen, das im Herbst 2008 stattfand. Wissen‑
schaftler diskutierten das historistische Bildprogramm im Kontext ähnlich 
ambitionierter Monumentalmalereien im deutschsprachigen Raum. Einige 
Beiträge finden Sie in diesem Buch.
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Dr. Wilhelm Rossmann, königlich sächsischer Geheimer 
Hofrat und vortragender Rat der königlichen Sammlun-
gen für Kunst und Wissenschaft, veröffentlichte im Jahr 
1878 die von ihm verfasste Konzeption der »künstleri-
schen Ausschmückung der Albrechtsburg zu Meißen« 1. 
In ihr legte der Autor in kurzem Abriss die Bau- und De-
korationsgeschichte der Burg dar, um daraus seinen Ent-
wurf für die neuerliche Ausgestaltung der Schlossräume 
abzuleiten. Die Intention, die Anlage durch eine kom-
plette Re-Möblierung in die Zeit ihrer Entstehung zurück-
zuversetzen und sie somit zu einem »kunstgewerblichen 
Museum für Gothik« 2 werden zu lassen, scheiterte an 
den zu geringen finanziellen Mitteln zur Beschaffung der 
Objekte. Darüber hinaus schloss Rossmann eine Nach-
bildung des frühen Zustands durch neuangefertigte, den 
alten Stil imitierende oder alte, aber regional völlig un-
passende Objekte von vornherein als unbefriedigend aus. 
So hielt sich Rossmann an die Kunst, die, »ohne uns täu-
schen zu wollen, es versteht, die Gestalten vergangener 
Zeiten so lebendig vor unsere Sinne hinzuzaubern, dass 
wir mit ihnen durch die alten einst von ihnen bewohnten 
Räume zu wandeln vermeinen und stillen Gespräches 
mit ihnen pflegen«. 3 Die Konzeption sah die Ausmalung 
der Säle der ersten zwei Obergeschosse des Schlosses 
vor – chronologische Szenen der Burggeschichte als 
Wandgemälde beginnend mit der Gründung durch Hein-
rich I. (930) bis hin zum Tod Kurfürst Moritz’ von Sach-
sen (1553), einer Darstellung der Volksverbundenheit 
des Kurfürsten August I. und dessen Gemahlin Anna 
(ebenfalls im 16. Jh.), sowie einen Exkurs ins 18. Jh., in 
dem die Albrechtsburg unter August dem Starken zur 
Produktionsstätte des weißen Goldes avancierte und ein-
schneidende Umbauten erfuhr. Die Ausgestaltung der 
Räume erfolgte in den Jahren 1878 bis 1881 durch meh-
rere Künstler, die, obwohl sie alle dem weiteren Kreis 
der Königlichen Akademie der Künste angehörten, jeder 
eine selbständige künstlerische und kompositorische Be-
handlung historischer Themen entwickelten, sodass sich 
beim Betrachter ein äußerst heterogenes Geschichts-Er-
lebnis einstellt.4
Den Auftakt zum Parcours durch die Geschichte des 
Schlosses und der Wettinischen Dynastie bildet der von 
Anton Dietrich (1833 –1904) gestaltete Große Saal, den 
man ursprünglich über den Großen Wendelstein betrat. 
Dem Saal fiel die Aufgabe zu, den Besucher in die histo-
rische Thematik einzuführen und auf ebenso prägnante 
wie feierliche Weise die Frühgeschichte der Anlage und 
die Herrscherfolge des Hauses Wettin darzustellen. So 
fällt der erste Blick auf die Darstellung der Gründung der 
Burg durch Heinrich I., dem ersten deutschen König aus 
sächsischem Hause, im Jahr 930 (Abb. 1). Die Statuarik 
und Festigkeit dieser Dreieckskomposition, die darauf 
angelegt ist, den Betrachter ehrfürchtig zu Kaiser und 
Reichsbanner aufschauen zu lassen, verleiht der Szene 
eine ihr angemessene Feierlichkeit, die jedoch jeglicher 
Dramatik entbehrt. So fehlt hier das narrative Element, 
das die vormals am Eingang zum Großen Saal befind-
liche Inschrift aus einer Meißner Chronik kennzeichnet: 
»Anno 930 … hat Kayser Heinrich den Schlossbergk ge-
gen Mitternacht räumen, die Bäum und Sträucher aus-
roden, gleich ebenen, und ein wohlverfahrt fest Schloss 
… bauen und zurichten lassen, …«. 5 Was in dieser Chronik 
noch als »Nacht-und-Nebel-Aktion« geschildert wurde, 
wird hier zum ehrfürchtigen Moment erhoben, allein die 
aufziehende Dunkelheit referiert auf die Überlieferung 
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Abb. 1 
»Die Gründung der 
Burg Meissen durch König 
Heinrich I.«, Albrechtsburg 
Meissen – Großer Saal, 
Anton Dietrich, 1878 – 81, 
Wandmalerei.
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des Ereignisses. Daraus lässt sich jedoch nicht der Vor-
wurf historischer Ungenauigkeit ableiten, da eine Chro-
nik Unschärfen zugunsten literarischer Vorteile zulässt. 
Die Feierlichkeit des geschilderten Moments wurde hier 
gezielt betont, während die sich anschließenden Felder 
der Bestürmung der Burg Meißen durch Herzog Mieszko 
von Polen im Jahre 1015 und des Einzugs Konrads des 
Großen 1125 durch gesteigerte Dramatik bzw. ausgelas-
sene Freude dominiert werden. Gemeinsam gelesen, 
kann man in diesen Szenen die wechselseitige Bezie-
hung zwischen Herrscher und Volk sehen. Dies zeigt 
sich nicht allein im Volksjubel beim Empfang des ersten 
Wettiners in Meißen, sondern auch in der tatkräftigen 
Verteidigung der Burg gegen das anstürmende polnische 
Heer, bei der den Frauen eine tragende Rolle zukam. 
Hier wird nicht der Souverän allein verherrlicht – es ist 
dessen Unterstützung durch das Volk, die hier, vor dem 
Hintergrund der Reichsgründung 1871 möglicherweise 
vorbildhaft, beschworen wird.6
In alter höfischer Tradition wird in den Bildnisserien 
der Markgrafen mit ihren Frauen in den Fensternischen 
und auf einer Seitenwand der genealogische Aspekt be-
tont (Abb. 2). Sie stellen eine inhaltliche und auch op-
tisch-räumliche Verbindung zum nächsten Saal dar, da 
sie die Linie der Wettiner von Konrad bis zu Friedrich 
dem Sanftmütigen, dem Vater Albrechts, dem Erbauer 
des neuen Schlosses, fortführen. Zwar haftet ihnen et-
was Sakrales an, da sie, ähnlich Heiligenfiguren auf spät-
gotischen Altarretabeln, mit für ihre Regierungszeit 
charakteristischen Attributen versehen und vor ge-
spanntem Goldbrokat abgebildet wurden, doch ist dies 
nur als oberflächliche Allusion zu mittelalterlicher Kunst 
angelegt. Die Markgrafen und ihre Frauen posieren in 
ihren Nischen wie auf kleinen Bühnen, zwar zusammen-
gehörig, doch kaum interagierend; ein einheitlicher Or-
namentrahmen in Form eines Wandteppichs umfasst so-
wohl sie alle als auch die großen Szenen und verbindet 
sie zu einem Ganzen, obgleich damit mehr als fünfhun-
dert Jahre Geschichte umspannt werden. Der Betrachter 
akzeptiert, dass er vor sich keine echten Herrscherpor-
träts sieht, sondern vielmehr die bildgewordene Imagi-
nation historischer (und in gewisser Weise auch litera-
rischer) Personen.
An dieser Stelle lohnt sich ein erster Vergleich mit 
den 1827 bis 1867 angefertigten Nibelungenfresken 
von Julius Schnorr von Carolsfeld (1794 –1872)7 in der 
Münchner Residenz, wo im Auftaktsaal, dem Saal der 
Helden, auf entsprechende Weise die Protagonisten der 
sich anschließenden Erzählung eingeführt werden. Ebenso 
wie die Markgrafen der Albrechtsburg verharren Sieg-
fried und Kriemhild, Gunther und Brunhild sowie die Män-
ner um Hagen von Tronje in einer schicksalweisenden 
Pose, erstarrt und ohne Kommunikation (Abb. 3). Auch 
sie befinden sich auf einer Bühne, im Hintergrund ist 
der goldene Teppich gespannt, ein Rahmen mit Inschrift 
umfasst die Figurengruppen.8 Auch wenn die hier dar-
gestellten Personen keine Genealogie bilden, sondern 
vielmehr einen Prolog zu den folgenden Sälen, ist der 
Vorbildcharakter für die Markgrafen auf der Albrechts-
burg kaum zu übersehen. Entstammen die in Meißen 
dargestellten Personen im Wesentlichen dem Mittelal-
ter, so lässt sich bei den Nibelungenfresken eine Ver-
schiebung der Handlung von der Zeit der Völkerwande-
rung in die Zeit um 1200 erkennen, die im Gewand der 
Figuren ein idealisiertes Mittelalter zeigt, in der Architek-
tur des dargestellten Burgunderreiches auf romanische 
Bauwerke referiert.9
Abb. 3 
»Siegfried und Kriemhild«, 
Residenz München –  
Nibelungensäle, Saal der  
Helden, Julius Schnorr von 
Carolsfeld, 1832, Fresko.
Abb. 2 
»Friedrich der Gebissene  
und Agnes von Kärnten«,  
Albrechtsburg Meissen –  
Großer Saal, Anton Dietrich, 
1878 – 81, Wandmalerei.
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Die Nibelungensäle der Münchner Residenz waren, wie 
ihr Vergleichsgegenstand, von vornherein für die öffent-
liche Präsentation gedacht.10 Jedoch anders als bei der 
Ausgestaltung der Albrechtsburg galt es hier nicht, ein 
Monument des späten Mittelalters mit einem eben jene 
Epoche vergegenwärtigenden Bildprogramm auszustat-
ten, sondern vielmehr durch die Ausschmückung eines 
neuen Residenzbaus mit monumentalen Darstellungen 
literarischer Werke und Szenen aus dem Leben deut-
scher Kaiser (in den ebenfalls von Schnorr in den Jahren 
1835 –1842 geschaffenen Kaisersälen)11 vom Interesse 
des Monarchen an der frühen Geschichte und Kultur des 
gesamten deutschen Volkes zu berichten. In einer Zeit 
des erstarkenden nationalen Bewusstseins und dem 
Wunsch nach einem deutschen Nationalstaat sollte die 
Ausmalung von Residenzsälen mit Szenen aus dem zum 
Nationalepos erhobenen Nibelungenlied ein Signal des 
Monarchen an sein Volk sein. Im »Leitfaden zur Betrach-
tung der Wand- und Deckenbilder des neuen Königs-
baues in München« 12 von 1834 liest man dazu: »Die fünf 
großen Abteilungen des Erdgeschosses zwischen dem 
westlichen und südlichen Portal sind nicht zu Wohnun-
gen bestimmt, sondern ausschließlich der Kunst geweiht. 
Die Grundlage des Bilderschmuckes derselben bildet das 
Nibelungenlied, das große Nationalepos der Deutschen, 
in welchem die ältesten Heldensagen des germanischen 
Volkes niedergelegt sind. Als Dichter desselben wird 
(nach A. W. Schlegel) Heinrich von Ofterdingen genannt; 
wenigstens fällt seine Entstehung in die erste Hälfte des 
gesangreichen dreizehnten Jahrhunderts. Die Wahl des 
Gegenstandes, so wie die Art der Auffassung und Aus-
führung desselben, welche Herr Julius Schnorr von 
Carolsfeld, Professor an der Akademie der bildenden 
Künste, übernommen, erheben die Reihenfolge von Bil-
dern in den genannten Sälen zu einem großen selb-
ständigen Kunstwerk, zu einem Nationaldenkmal deut-
schen Lebens, als auf welches wir mit Dank, erhebender 
Freude und Stolz blicken können.« 13
Schnorr näherte sich dem historischen Zeitpunkt sei-
ner Gemälde nicht auf kompositorischem oder stilisti-
schem Wege, sondern über das Kostüm und die Ein-
bindung real existierender Gebäude aus dieser Zeit. Da 
um 1830 zwar durchaus ein architektur-historisches Be-
wusstsein erkennbar war, die Kostümkunde jedoch noch 
in ihren Kinderschuhen steckte, entwickelte Schnorr eine 
unverbindliche Mischung aus antikisierendem Gewand 
und Motiven der Dürerzeit-Kleidung, die für den Betrach-
ter wohl dennoch schlüssig und, nach Frank Büttner, 
»historisch akzeptabel« 14 erschien.
Rossmann forderte in seinem Entwurf zur Ausschmü-
ckung der Albrechtsburg dagegen ein »sorgfältiges Cos-
tümstudium«, 15 damit »der erforderliche Zusammenklang 
zwischen dem Local und dem Bilde gesichert« 16 sei. Die 
Kostümkunde erlebte in der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts ihre große Blütezeit – einen ersten wissen-
schaftlichen Überblick dazu gab jüngst Andrea Mayer-
hofer-Llanes in ihrer Münchner Dissertation .17 Was in 
Form bloßer Abbildungs-Kompendien als Studienbücher 
für Künstler begann, entwickelte sich mit dem erstar-
kenden historischen Interesse, nicht nur der Maler und 
Bildhauer, um 1850 zu einem eigenen Wissenschafts-
zweig innerhalb der noch jungen Kunstgeschichte. Zur 
Entstehungszeit der Gemälde der Albrechtsburg wurde 
Kostümkunde an Kunstakademien gelehrt und zahlreiche 
wissenschaftlich ernstzunehmende Publikationen wie 
Jacob Falkes abbildungsfreie »Deutsche Trachten- und 
Modewelt. Ein Beitrag zur deutschen Culturgeschichte« 18 
von 1858 oder Jakob Heinrich von Hefner-Altenecks 
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Abb. 4 
»Einzug Konrads des Großen 
auf die Burg Meissen« 
Albrechtsburg Meissen – 
Großer Saal, Anton Dietrich, 
1878 – 81, Wandmalerei, 
Detail.
Abb. 5 (rechts) 
»Heinrich II.« aus 
»Trachten des christlichen 
Mittelalters« von Hefner- 
Alteneck, 1840 – 54.
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kommentiertes Tafelwerk »Trachten des christlichen 
Mitelalters« 19 in drei Bänden von 1854 waren bekannte 
Nachschlagewerke. Und doch finden sich auf den Ge-
mälden des Großen Saals keine Figuren in mimetisch 
aus den Lehrbüchern nachgebildeten Kostümen. Viel-
mehr wurden auch hier verschiedenste Anregungen zu 
einem neuen Ganzen verschmolzen, das allerdings im 
Gegensatz zu den Nibelungenfresken ein kohärenteres 
und aus heutiger Sicht überzeugenderes Bild mittelalter-
licher Tracht liefert. Es muss auch bedacht werden, dass 
der Künstler sich immer auch als Schöpfer seiner Welt 
begreift und als solcher »archäologische« Regeln und 
Vorgaben nur bedingt gelten lässt. Und dass sich in den 
zurückliegenden Jahren bereits ein Bild des Mittelalters 
als Seh-Tradition entwickelt hatte, auf dessen Umstür-
zung wohl mit Unverständnis seitens des Publikums re-
agiert worden wäre. In zahlreichen Illustrationen des 
deutschen Märchen- und Sagenschatzes hatte sich ein 
volkstümlich-romantisches Bild des Mittelalters verbrei-
tet, wie man es in den Werken Ludwig Richters oder Mo-
ritz von Schwinds findet und welches auch im Einzug 
Konrads des Großen auf der Burg Meißen aufgenommen 
wurde (Abb. 4). Auch hier findet sich, wie bei Schwind 
oder Richter, kein »echtes« Gewand der Handlungszeit, 
Genreszenen begleiten das titelgebende Thema des Bil-
des und werden zu Metaphern.20 Der historische Mo-
ment wird hier zur illustrierten Überlieferung. 
Als einziges Beispiel der Übernahme einer in Kostüm-
büchern beschriebenen Tracht soll an dieser Stelle die 
Figur Heinrichs I. in der Gründungsszene der Burg ge-
nannt sein. Bei Hefner-Alteneck findet sich eine grafi-
sche Darstellung der Gestalt Kaiser Heinrichs II., die aus 
dem Regensburger Sakramentar Heinrichs II. übernom-
men wurde und der Herrschergestalt in der Meißner 
Gründungsszene ähnelt (Abb. 5). Dazu passt auch sehr 
gut die Beschreibung Heinrichs II. in dem Kostümbuch 
Falkes: »Schon zu den Zeiten Kaiser Heinrichs II. (1002 –
1024) ist in der Friedenstracht die längere Tunica vor-
herrschend. Er selbst trägt sie durchgängig. … Sonst 
sind Tunica und Purpurmantel von breiten, mit Edelstei-
nen besetzten Streifen umsäumt, und gleiche Vorstöße 
haben auch die Ärmel an den Händen. Die Schuhe sind 
ebenfalls golden, mit Edelsteinen besetzt und mit einem 
goldenen Riemen gehalten. … Auf dem Haupt ruht eine 
breite, reich verzierte Krone mit vierfachem Lilienschmuck 
auf dem oberen Rande, die Linke hält den Reichsapfel 
mit dem Kreuz, die Rechte das Scepter. Das Haar ist 
kurz wie bisher, aber neben dem Schnurrbart erblicken 
wir zum ersten Mal wieder seit Merovinger Zeit einen 
Bart auf Wangen und Kinn. Darin weicht auch das zweite 
Bild nicht ab, welches ihn stehend darstellt, das Schwert 
und die heilige Lanze, …, in den Händen.« 21
Die Schilderung Heinrichs II. bildet in den Kostümbü-
chern den chronologischen Auftakt zu den Darstellun-
gen mittelalterlicher Trachten, sodass es nicht wundert, 
sie mehrfach als Vorlage oder Inspiration für Darstellun-
gen frühmittelalterlicher Personen ausmachen zu kön-
nen. So zum Beispiel auch in Alfred Rethels Fresko »Der 
Besuch Kaiser Ottos III. in der Gruft Karls des Großen« 
von 1847 im Aachener Rathaus (Abb. 6). Bis auf Krone und 
Haartracht lässt sich auch für die Figur Karls des Großen 
dieses Vorbild benennen. In beiden Fällen wurde eine 
zeitlich nicht korrekte Darstellung des Herrschers zu-
gunsten einer aus einer authentischen Quelle entnom-
menen Tracht vom Künstler akzeptiert.
Eine weitere Frage bezüglich der Tracht der agierenden 
Personen stellt sich in der Szene der Bestürmung der 
Meißner Burg durch Mieszko von Polen im Jahr 1015 
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Abb. 6 
»Der Besuch Kaiser  
Ottos III. in der Gruft  
Karls des Großen«,  
Rathaus Aachen –  
Karlsfresken, Alfred Rethel, 
1847, Fresko.
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(Abb. 7). Die herabstürzenden Polen werden Barbaren 
gleich, als grobes, schlichtes Volk gezeichnet, das den 
Tod auf dem Schild trägt und den aufgepflanzten Pferde-
schädel als Drohgebärde dem Gegner entgegenrichtet. 
Ihre dunkle, struppige Haarpracht, der feurige Blick und 
der Krummsäbel, mit dem sie kämpfen, lassen eher an 
Tataren denken als an die um die Jahrtausendwende 
längst christianisierten Polen. Hier stellt sich die Frage 
nach den Wurzeln für diese chauvinistische Haltung ge-
genüber dem Nachbarvolk? Als Anregung mag hier eine 
Szene aus der im frühen 19. Jahrhundert geretteten und 
wiederaufgebauten Deutschordensburg Marienburg in 
Ostpreußen 22 gedient haben (Abb. 8). Karl Wilhelm Kolbe 
fertigte 1828 zehn Entwürfe für Fensterbilder mit histori-
schen Szenen aus der Geschichte der Burg für den Som-
merremter an, worunter sich auch die »Verteidigung der 
Marienburg« befindet.23 Geschildert wird die Niederschla-
gung des polnisch-litauischen Heeres nach der Schlacht 
von Tannenberg im Jahre 1410 durch die Ritter des Deut-
schen Ordens und den Großmeister selbst. Auch hier er-
stürmen keine Polen die Mauern der Burg, sondern Mit-
glieder der tatarischen Kontingente des Heeres werden 
vorausgeschickt, was ihre morgenländische Tracht und 
die Krummsäbel erklärt.24 
Sollte Dietrich die Marienburger Szene als Anregung 
verwendet haben 25 – wofür auch die kompositorische 
Ähnlichkeit des Aufbaus der Darstellung sowie die Über-
nahme der Figuren des Lanzenstechers und Steinewer-
fers sprechen –, so negierte er absichtlich die zeitliche 
Differenz von immerhin 300 Jahren zwischen den Ereig-
nissen, um das diffamierende Bild der Polen in der deut-
schen Historienmalerei zu konservieren.
Eine völlig andere Art der künstlerischen Umsetzung his-
torischer Ereignisse lässt sich in Alfred Diethes Gemälde 
der kaiserlichen Belehnung der Prinzen Ernst und Alb-
recht mit den sächsisch-thüringischen Ländern im Jahr 
1465 in der großen Hofstube erkennen (Abb. 9). Diethe 
gelang es, nicht nur durch deskriptive Mittel der Bildge-
staltung, wie dem Kostüm oder dem architektonischen 
Hintergrund, ein Gefühl der Authentizität des dargestell-
ten historischen Ereignisses zu vermitteln, sondern viel-
mehr bemühte sich der Künstler um eine formale und 
stilistische Annäherung an die Malerei des Quattrocento. 
Der bühnenhaft strenge Bildaufbau, das Fehlen jeglicher 
Kommunikation, Handlung und Bewegung sowie der 
starre, reglose Gesichtsausdruck der dargestellten Per-
sonen erinnert an Werke von Melozzo da Forlì (1438 –
1494) oder Piero della Francesca (ca. 1420 –1492) 
(Abb. 10). 26 So zeigt sich hier also eine weitere, sehr 
ungewöhnliche Stufe historischer Anverwandlung: der 
Künstler fühlt sich in die Stil- und Kompositionsformen 
einer vergangenen Epoche ein, ohne dabei jedoch in 
bloße Nachahmung zu verfallen.
Die hier vorgestellte Heterogenität im Umgang mit 
Geschichte, die sich in zum Teil beeindruckender Weise 
über die folgenden Säle des Schlosses erstreckt, unter-
scheidet die Meißner Gemälde wesentlich von den Ni-
belungenfresken Schnorrs, denen kompositorisch noch 
immer klassizistische Vorbilder zu Grunde lagen, und bei 
deren ornamentaler Raumgestaltung, dem neuen Residenz-
bau von Klenze angepasst, auf antikisierendes bzw. der 
Renaissance entlehntes Dekor zurückgegriffen wurde,27 
das keinerlei Verbindung zu der Zeitebene in den Fres-
ken eingehen sollte, sondern vielmehr beabsichtigte, 
die Bedeutung des Nibelungenstoffes angemessen zu 
betonen.28
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Abb. 8 
»Die Verteidigung 
der Marienburg«, 
Karl Wilhelm Kolbe, 
1822 – 27, 
Öl auf Leinwand.
Abb. 7 
»Bestürmung der Burg 
Meissen durch Mieszko 
von Polen«, Albrechtsburg 
Meissen – Großer Saal, 
Anton Dietrich, 1878 – 81, 
Wandmalerei.
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Im Bildaufbau, der Gestik der Figuren und deren Stel-
lung im Raum lässt sich, unvermutet, eine enge Ver-
wandtschaft Schnorrs zu den klassizistischen Werken 
der Wiener Akademie um 1800 erkennen. Schnorr von 
Carolsfeld erhielt seine ersten privaten Zeichenstunden 
von seinem Vater, der seinerseits das Zeichnen in den 
Jahren 1801/1802 bei dem Klassizisten Friedrich Hein-
rich Füger (1751 –1818) in Wien gelernt hatte. Im Jahr 
1811 ging Schnorr selbst zum Studium an die Akademie 
in Wien, bevor er 1817 nach Italien aufbrach.29 Füger 
lehrte zu dieser Zeit zwar nicht mehr, seine Schüler 
Josef Abel (1764 –1818) und Anton Petter (1781 –1858) 
trugen jedoch sein Erbe weiter und prägten die Wiener 
Kunstakademie durch ihre antikisierende, an den Vorbil-
dern des französischen Klassizismus – vor allem an Jac-
ques-Louis David (1748 –1825) – orientierten Kunst-
auffassung.30 Augenscheinlichstes Charakteristikum der 
Werke Fügers sind eine theatralische Dramatik der Fi-
guren mit ausladenden und pompösen Gesten sowie ein 
bühnenartiger Bildaufbau. Diese Elemente finden sich 
auch in den Hauptszenen der Nibelungen, woran er-
kennbar ist, dass sich Schnorr trotz neuerlicher Ein-
flüsse in Rom und München nie ganz von seiner Wiener 
Prägung löste.
In »Kriemhild erkennt Hagen als Mörder« (Abb. 11) 
übernimmt Schnorr die Grundkomposition von Heinrich 
Fügers »Tod des Germanikus« (Abb. 12), indem er die 
Bahre Siegfrieds als horizontalen Bildteiler einsetzt und 
die restlichen Figuren darum, vor allem aber dahinter 
gruppiert. Wie bei Füger befinden sich lediglich die zwei 
Hauptfiguren in direktem Kontakt zu dem Toten, Kriem-
hild durch die Berührung, Hagen durch den Blick. Es ist 
unübersehbar, dass die anklagende Geste Kriemhilds 
der Vaterfigur des »Germanikus« entnommen ist. Selbst 
der betonte Lichteinfall auf die anklagende Figur und 
den Toten scheint sich zu wiederholen.
Dieser bewusste Rückgriff auf Elemente und Formfin-
dungen der klassizistisch geprägten Wiener Akademie 
unterscheidet Schnorr wesentlich von der Kunstanschau-
ung seiner Künstlerkollegen im Kreis der Nazarener, denen 
Die »ideale  
Vergegenwärtigung«  
der Vergangenheit
Abb. 9 
»Die Belehnung der Prinzen 
Ernst und Albrecht durch ihren 
Oheim Kaiser Friedrich III. mit 
den sächsisch-thüringischen 
Ländern im Jahr 1464«,  
Albrechtsburg Meissen –  
Große Hofstube, Alfred Diethe, 
1878 – 81, Wandmalerei.
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er sich in Rom ab 1817 angeschlossen hatte, wo ihn 
1827 der Auftrag zur Ausmalung der Nibelungensäle 31 
erreichte. Deren Vorsatz, sich gänzlich von der ober-
flächlich-glatten, künstlich-theatralischen Malerei des 
Klassizismus zu lösen und zu einer neuen Religiosität in 
der Malerei in Anlehnung an die Kunst Dürers oder Raf-
faels zu gelangen, führte vereinzelt zu einer fast völligen 
Imitation altmeisterlichen Malstils und Bildaufbaus. Ist 
die nazarenische Kunstauffassung, vor allem die Hinwen-
dung zu Raffael, in den religiösen Gemälden Schnorr von 
Carolsfelds offensichtlich, 32 zeigt sich in den Nibelun-
genfresken eine andere Haltung. Schnorr erkannte, dass 
für eine monumentale Umsetzung des Stoffes die Kon-
zepte der Nazarener unpassend wären. Dazu kam, dass 
zwischen dem Beginn der Arbeit an den Fresken im Saal 
der Helden und der Weiterarbeit am Saal des Verrats 
mehr als zehn Jahre und die Ausführung der Kaisersäle 
für König Ludwig I. lagen. In dieser Zeit wurde die Inten-
tion Ludwigs, eine möglichst repräsentativ-effektvolle 
Ausschmückung der Säle seiner Residenz zu erreichen, 
mehr als deutlich,33 was Schnorr dazu bewog, auf be-
sonders theatralische Elemente der Malerei seiner Leh-
rer zurückzugreifen.
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Abb. 10 
»Papst Sixtus IV. ernennt 
Platina zum Präfekten 
der Bibliothek«, ehemals 
vatikanische Bibliothek, 
Melozzo da Forlì, 1477, 
auf Leinwand übertragen.
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Die »ideale  
Vergegenwärtigung«  
der Vergangenheit
Abb. 11 
»Kriemhild erkennt an der 
Leiche Siegfrieds Hagen als 
Mörder«, Julius Schnorr von 
Carolsfeld, 1847,  
Feder und Pinsel, Aquarell-  
und Deckwasserfarben über 
Bleistift, quadriert.
Abb. 12 
»Tod des Germanikus«,  
Heinrich Friedrich Füger, o. J., 
Öl auf Leinwand.
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Schnorr muss es ein Anliegen gewesen sein, dem ger-
manischen Sagengut des Nibelungenliedes in seinen 
Fresken dieselbe Darstellungswürde zu verleihen, wie 
sie die Szenen der antiken Mythologie und Dichtkunst 
bereits seit Jahrhunderten besaßen. Durch die Verwen-
dung von Motiven der Wiener Akademiekunst in den 
Münchner Darstellungen sollte also eine Nobilitierung 
des Nibelungenstoffes erreicht werden, die als Äquiva-
lent zu dem Versuch einer Homerisierung des Nibelun-
genliedes durch den Schweizer Literaturwissenschaftler 
Johann Jacob Bodmer (1698 –1783) 34 angesehen wer-
den kann.
Vergleichbare Gedanken lassen sich auch in Ross-
manns Konzeption zur Ausgestaltung der Albrechtsburg 
finden: »Das neunzehnte Jahrhundert aber bereitet dem 
ehrwürdigen Gebäude ein Prachtgewand, in welchem 
diese Vergangenheiten durch die Kunst zu idealer Ver-
gegenwärtigung gelangen.« 35 Indem die Burgen und 
Schlossbauten des deutschen Mittelalters – die Marien-
burg, die Wartburg und die Albrechtsburg – durch die bild-
liche Darstellung der historischen Ereignisse, die nach 
oft legendärer Überlieferung einmal darin stattgefunden 
hatten, zu neuem Leben erweckt wurden, sollte die 
Geschichte eine neue Präsenz in der Gegenwart des 
19. Jahrhunderts gewinnen.
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Im Jahr 2009 enthält das Jahrbuch neben einem Überblick zu den 
aktuellen Entwicklungen des Staatsbetriebes viele Forschungsergebnisse 
zu den Gärten, zur Bau‑ und Kunstgeschichte unserer Schlösser und 
Burgen sowie zu deren Ausstattung und Kulturgeschichte. Restaurierungs‑
ergebnisse, Sammlungen und Ausstellungen werden vorgestellt. Einen 
besonderen Schwerpunkt bildet das Symposium zur Monumentalmalerei 
in der Albrechtsburg Meissen, das im Herbst 2008 stattfand. Wissen‑
schaftler diskutierten das historistische Bildprogramm im Kontext ähnlich 
ambitionierter Monumentalmalereien im deutschsprachigen Raum. Einige 
Beiträge finden Sie in diesem Buch.
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